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Top Dogs [et out
if the way

VON HELGA SCHABEL
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Deér ist ein Winner, dynamisch,
erfolgreich, ein Workaholic.

Dreissigjahre Management, Zuwachsraten

und fette Gewinne. «Lead, follow or get
out of the way» ist sein Motto. Es hält - bis

zur eigenen Entlassung, die verdrängt er.

Nur langsam bröckelt die Fassade unter
den Psychosprüchen («Sie müssen zu
Ihren ureigensten Gefühlen finden...») im
Outplacement-Programm - die Ex-Firma
lässt es sich 30'000 Franken kosten. Dort
trifft er Leidensgenossen, alle freigestellte

Manager der oberen Lohnkategorie.
Auch sie geben sich cool. Wrage bucht
nach der Entlassung eine Karibikreise,
Neuenschwander tröstet sich mit einem
Porsche, Müller und Tschudi reagieren mit
Pokerface. Nur Krause fällt aus dem
Rahmen. Er hat - so seine Reihung - Auto,
Haus, Ferienappartment, Frau und Kinder
verloren, «wunderbare Kinder» (Der
Name des Sohnes fällt ihm allerdings erst
nach längerem Nachdenken ein). Jetzt ist

er ein Nervenbündel, will sich umbringen.
Die ändern sind unangenehm berührt von
seiner Hysterie.

Es bricht dann doch noch aus ihnen
hervor: Wrage hat nichts gesehen von der

Karibik, verkroch sich in der Kabine,
Neuenschwanders Frau lief davon, Müller
traf die Kündigung «wie eine Eisenstange
auf den Schädel», seine Gattin landete in
der Psychiatrie, Tschudi verprügelte die

Frau, als sie die verheimlichte Kündigung
entdeckte. Im Outplacement-Programm
kommen bei Rollenspielen Abgründe
zutage, berufliche wie private...

Widmer hat den Stoff für «Top Dogs»
in Gesprächen mit Betroffenen und Beratern

gesammelt. In Zusammenarbeit mit
dem Neumarkt-Ensemble wurde die Realität

verdichtet und überhöht. Widmers
Manuskript beeindruckt mit einem scharfen

Blick auf widersprüchliche Verhaltensweisen

in Lebenskrisen. Das entbehrt auch

nicht einer gewissen (Tragi)komik,
zumindest für die, die (noch) Arbeit haben.
Was man aber vergeblich sucht, ist die

Auseinandersetzung mit der Tatsache,
dass ganze Management-Ebenen von
einem Tag auf den andern wegrationalisiert
werden. Doch bietet die Inszenierung von
Volker Hesse eine derart packende
Darstellung der individuellen Tragödie, dass

man diesen Mangel gerne vergisst.
Das Neumarkt-Ensemble spielt glänzend

die wechselnden Rollen, die Berater,

Therapeuten, die kaputten Typen, in ihrer

Wut, ihrer Scham und Verdrängung - und

zwar gleich unter eigenem Namen: Urs

Bihler, Dodo Deér, JulikaJenkins, E. Heinrich

Krause, Hanspeter Müller, Michael
Neuenschwander, Gilles Tschudi und Susanne-

Marie Wrage.
Kulissen gibt es keine, statt dessen

werden die Zuschauer gruppenweise auf
sechs Tribünenwagen zu immer neuen
Formationen im Saal verschoben - und
damit zur mitspielenden Manövriermasse.

Wir bilden die Gassenschlucht, durch die

Deér absteigt zu den anderen Entlassenen,
dem «Outing» wohnen wir im Halbrund
eines Amphitheaters bei und einmal drän¬

gen die Wagen die einzelnen in die Enge -

die in dieser Situation ihre intimsten Träume

preisgeben. Und sich dann rächen: Bei

den Kampfsportübungen stürmt die Truppe

mit Stöcken und wildem Geschrei auf

uns zu. Da ziehen nicht nur die in der
ersten Reihe Sitzenden die Köpfe ein.

Widmers Utopie von einer gerechten,
menschen- und umweltfreundlichen Welt
darf Bihler verkünden. Dass er es

ausgerechnet in der «Märchenstunde» tut,
entbehrt nicht einer gewissen Ironie. Bihler
hat zu Beginn das System am heftigsten
kritisiert: «Business, das ist Krieg, Blut und
Tränen. »Am Ende hebt ein grosses Klagen

an. Mit der Wucht eines antiken Chors

und der Inbrunst einer frommen Litanei
werden die Namen der Industrie-Giganten
in einem Sprechgesang angerufen. Doch

die neuen Götter führen in den Weltuntergang

(Komp.: Daniel Mouthon). Keine

«irdische» Lösung des Problems also. Aber

ganz zum Schluss eine nette Geste: Jenkins
findet als einzige in der Runde wieder

einen Job. Jenkins ist eine Frau.
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